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Der Gründungsmythos unseres Kontinents ist unauflöslich mit
der sagenumwobenen griechischen Insel Kreta verbunden: In
Gestalt eines weißen Stiers entführt der verliebte Göttervater
Zeus die phönizische Königstochter Europa über das Meer und
setzt sie erst wieder an der Küste Kretas ab. Sie gebiert ihm
drei Söhne – Minos, Rhadamanthys und Sarpedon –, die ihrer-
seits als bedeutende Gestalten der griechischen Mythologie
auftreten. Vom Namen des Minos, der als König auf Kreta
herrscht, leitet sich jener der minoischen Hochkultur ab (3000–
1450 v. Chr.), deren reiches archäologisches Erbe noch heute
auf Kreta zu bewundern ist. Die Paläste der Minoer werden
schließlich von mykenischen Griechen eingenommen. Doch
auch ihre Herrschaft versinkt gegen Ende des 2. Jt. v. Chr. in
schriftloses Dunkel, ehe sich seit dem 8. Jh. v. Chr. eine neue
Kultur in einer Vielzahl von Gemeinden mit differenzierter Ge-
sellschaftsstruktur und bald auch einem entwickelten Rechts-
wesen herausbildet. Auch wenn die Vorherrschaft einzelner
Städte auf Kreta in den folgenden Jahrhunderten mehrfach
wechselt und schließlich die Insel unter den Römern – nicht
zum ersten und auch nicht zum letzten Mal – zum Objekt einer
Fremdherrschaft wird, so bleibt sie doch stets ein bedeutender
Faktor der antiken Welt. Kretas wechselvolle Ereignisgeschichte
und seine kulturgeschichtliche Vielfalt lässt Angelos Chaniotis
in diesem Buch wieder lebendig werden.

Angelos Chaniotis ist Professor für Alte Geschichte am Institute
for Advanced Study in Princeton. Bis 2006 lehrte er Alte Ge-
schichte an der Universität Heidelberg.
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Abb. 1: Grundriss des Palastes von Knossos



Einleitung

Verlieren wir uns in einem großen Gebäude, so sprechen wir in
allen europäischen Sprachen von einem Labyrinth; will ein
Franzose, Deutscher, Italiener oder Grieche seinen Atem für den
bevorstehenden oder erhofften Kuss erfrischen und steckt eine
Minze, ment oder menta in den Mund, so verwendet er ein
Wort, das älter ist als die Ankunft der ersten Indogermanen in
Europa; kauft er eine Hyazinthe, so nennt er den Namen einer
Blume, die seit mindestens viertausend Jahren so heißt. Die äl-
testen erkennbaren europäischen Wörter hat uns das minoische
Kreta vererbt. In diesem selten wahrgenommenen Tatbestand
bewahrheitet sich in indirekter Weise ein Gemeinplatz: Kreta
ist die Wiege der europäischen Kultur, seine Geschichte ein klei-
nes Paradigma der komplexen Wege europäischer Geschichte.
Schon die alten Griechen waren sich der Bedeutung Kretas für
ihre Kultur bewusst – bewusster als der moderne Europäer. Auf
Kreta war ihr größter Gott, Zeus, geboren worden und gestor-
ben. Den Kretern schrieben sie die Entdeckung vieler kultureller
Errungenschaften zu, von der Viehzucht bis zur Metallbearbei-
tung. Und wenn sie starben, erwarteten sie, dass ein Kreter in
der Unterwelt über sie richten würde: Minos oder sein Bruder
Rhadamanthys. Kreta hat Platon als Schauplatz seines Dialogs
Nomoi gewählt, um die Gesetze seines Idealstaates darzustellen.

Den gebildeten Opernfan erinnert Kreta an Mozarts Idome-
neo. Dem nüchterneren Historiker bietet sich Kreta als der Ort
an, an dem man die Vielfalt der Institutionen der Griechen auf
engem Raum studieren kann, der Ort mit den fast hundert un-
abhängigen Stadtstaaten, der Ort, von dem mehr archaische
Gesetze erhalten sind als vom restlichen Griechenland zusam-
mengenommen. Schauplatz der griechischen Geschichte sind
immer überschaubare Landschaften gewesen, mit ihren geogra-
phischen Besonderheiten, kulturellen Grenzen und spezifischen
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Eigenschaften, mit ihren Kontinuitäten und Diskontinuitäten.
Die Betrachtung des Mikrokosmos einer Region erlaubt uns, die
verschiedenen Phänomene in ihrem wechselseitigen Verhältnis
besser zu erfassen. Einige griechische Landschaften bieten sich
für derartige Untersuchungen an, aber keine andere lässt sich
mit Hilfe schriftlicher Quellen seit dem 3. Jt. v. Chr. fast ohne Un-
terbrechung studieren. Texte in der ägyptischen Hieroglyphen-
schrift erwähnen eine Insel im «großen grünen Meer», deren
Bevölkerung (in der ägyptischen Sprache Kefti bzw. Keftiu) mit
den minoischen Kretern identifiziert wird. Seit dem frühen zwei-
ten Millennium verwenden die Kreter ihre eigene Schrift; die
in ihrer letzten Entwicklungsform geschriebenen Dokumente
(Linear-B-Schrift) stammen von Sprechern einer frühen Form
der griechischen Sprache. Ihre Texte geben uns Informatio-
nen über Wirtschaft, Religion, Gesellschaft und Ortsnamen
(ca. 1400–1300 v. Chr.). Es folgt eine schriftlose Periode von
etwa fünf Jahrhunderten, die aber durch in griechischen My-
then erhaltene Rückerinnerungen und durch schriftliche Quel-
len aus anderen Gebieten einigermaßen mit Leben gefüllt wird.
Die Kreter übernahmen vom Orient die Alphabetschrift um
800 v. Chr., und seither gibt es kontinuierlich schriftliche Zeug-
nisse. Als Insel im Zentrum des östlichen Mittelmeerraums ist
Kreta eine geschlossene geographische Landschaft, von Grie-
chenland, Kleinasien, Zypern und Ägypten aus leicht erreich-
bar. So ist Kreta bald kosmopolitisch, bald isoliert, mal die
größte Macht in der Ägäis, mal vergessen in ihrer Peripherie,
bald Initiator großer Innovationen, bald der konservativste Ort,
mal als Ort der Gerechtigkeit berühmt, dann wieder als die In-
sel der Piraten und der Lügner verrufen.

Meine Kollegen Wolf-Dieter Niemeier und Diamantis Pana-
giotopoulos berieten mich für die Abschnitte über das bronze-
zeitliche Kreta. Mein Mitarbeiter Volker Schmidt trug wesent-
lich zur Verbesserung des Textes bei. Die Unterstützung von
Dr. Stefan von der Lahr bei der Gestaltung des Manuskripts war
unschätzbar. Allen gilt mein herzlicher Dank. Vor allem danke
ich Jannis Sakellarakis, der mein wissenschaftliches Interesse an
Kreta wie ein Hierophant geweckt hat.



1. «Ein Berg im Meer»:
Die geographischen Grundlagen

der Geschichte Kretas

Gegensätze charakterisieren das geographische Bild Kretas: Auf
der einen Seite liegt die Insel an einer strategisch wichtigen
Position im östlichen Mittelmeer; Aristoteles betrachtete diese
Lage sogar als eine ideale Voraussetzung für die Ausübung der
Herrschaft über alle Griechen. Auf der anderen Seite liegt Kreta
jedoch am Rande des Ägäisbeckens, 100 km vom europäischen
und 180 km vom asiatischen Festland entfernt, von den Haupt-
siedlungsplätzen der Griechen isoliert. Die Kreter hielten sich
oft von den wichtigsten Ereignissen der griechischen Ge-
schichte – wie den Perserkriegen, dem Peloponnesischen Krieg,
den Feldzügen Alexanders – fern. Kretas relative Isolation wird
durch den Mangel an natürlichen Häfen verstärkt. Doch nicht
die geographische Lage allein bestimmte die kretische Ge-
schichte. Während die zahlreichen archäologischen und schrift-
lichen Zeugnisse die intensiven Außenbeziehungen der Kreter
in minoischer Zeit (im 2. Jt. v. Chr.) und dann wieder zwischen
900 und 600 verraten, zeigt sich in anderen Perioden der intro-
vertierte Charakter der kretischen Politik, vor allem aber in
klassischer und hellenistischer Zeit (ca. 500–67 v. Chr.) mit ih-
ren zahllosen lokalen Konflikten.

Ein weiterer, auch geographisch bedingter Gegensatz Kretas
liegt einerseits in der Tendenz zur Einheit und andererseits der
Zersplitterung in zahlreiche Gemeinden. Die Tendenz zur Ein-
heit ist der Insel immanent und drückt sich heute noch im aus-
geprägten gesamtkretischen Patriotismus aus. Doch eine fast
durchlaufende Kette von Bergen teilt die Insel vom Westen nach
Osten. Das Bild dieser Insel prägen die Gebirge, die 4281 km2

von 8259 km2 Gesamtfläche einnehmen. Die Verbindung zwi-
schen den wenigen großen Ebenen, den kleinen Küstenebenen
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und den für den Ackerbau sehr wichtigen Hochplateaus ist
zwar immer möglich, aber die natürlichen Verkehrswege sind
häufig schwer begehbar. Selbst während der venezianischen und
türkischen Besatzungszeit gab es Landschaften, die wegen ihres
gebirgigen Charakters völlig abgeschlossen waren und zum Zu-
fluchtsort aufständischer Kreter wurden, wie etwa das Plateau
von Lassithi. Im äußersten Westen Kretas galt die Region von
Sphakia gar als das Königreich der schweigsamen Hirten, der
unbeugsamen Krieger, der Banditen. Ausgedehnte Siedlungen
mit entsprechend ausgedehntem, für den Ackerbau geeignetem
Territorium findet man aufgrund des gebirgigen Charakters der
Insel selten. In den meisten Gebieten entstanden daher viele
kleine Siedlungsräume. Die große Zahl kretischer Siedlungen –
politisch selbständig oder nicht – beeindruckte die anderen
Griechen so sehr, dass sie seit Homer Kreta als hekatompolis,
die Insel mit den hundert Städten, bezeichneten. Kreta war ein
Paradies der Klein- und Kleinststaaten. So ist Kreta, mit den
Worten eines modernen Geographen, R. Matton, gesprochen,
ein «Berg im Meer», die Fortsetzung einer Gebirgskette, die die
Balkanhalbinsel durchzieht. Meer und Berg bedingten in der
historischen Zeit die Wirtschaft und die spezifische Kriegsart
der Kreter. Sie waren Seeleute und Highlanders.

Kreta galt im Altertum als eine dicht besiedelte Insel. Die
wichtigsten Siedlungen mit dem größten Teil der Bevölkerung
befanden sich in der Nähe der wenigen größeren Ebenen (Gor-
tyn, Phaistos, Lyttos) oder der kleinen Küstenebenen (Knossos,
Kydonia, Lato), etwa in einer Höhe von ca. 200–400m, häufig
nicht unmittelbar am Meer – wohl aus Sicherheitsgründen. Nur
in den Dunklen Jahrhunderten (ca. 1200–900 v. Chr.) kennt
man eine große Zahl von Zufluchtsorten in den Bergen (§ 3.3),
und wieder zur Zeit der arabischen Angriffe (7.–9. Jh.) beob-
achtet man einen Rückzug der Bevölkerung ins Innere der Insel.
Umgekehrt lässt sich seit dem späten 4. Jh. v. Chr. eine zuneh-
mende Bedeutung der am Meer liegenden Städte beobachten,
eine Entwicklung, die mit dem berüchtigten Seeraub der Kreter
zusammenhängt. Als Teil des Imperium Romanum erlebte Kreta
seit dem späten 1. Jh. v. Chr. eine lange Periode des Friedens und
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der Sicherheit, die den Siedlungen am Meer größere Bedeutung
zukommen ließ. Aber auch wenn die meisten städtischen Zen-
tren verständlicherweise nicht auf den Bergen lagen, bestand ihr
Territorium hauptsächlich doch aus gebirgigen Gegenden.

Das Land. Die wirtschaftliche Bedeutung der kretischen Berge
hängt mit der wichtigsten Aufgabe der zahlreichen Gemein-
wesen Kretas – in der Bronzezeit ebenso wie im Hellenismus –
zusammen, nämlich der Gewährleistung ihrer Selbstversor-
gung. Die Autarkie einer Gemeinde setzt nicht so sehr ein
ausgedehntes als vielmehr ein für mehrere Zweige der Land-
wirtschaft geeignetes Umland voraus. Die kretischen Land-
schaften bieten an sich diese Vielfalt, und so war die Insel trotz
ihres gebirgigen Charakters in bestimmten Perioden für Frucht-
barkeit und Menschenreichtum berühmt. Die Milde des Klimas
und der Wasserreichtum sicherten trotz der geringen Ausdeh-
nung der Anbauflächen in der Regel gute Ernteerträge.

Kreta besitzt eine einzige ausgedehnte Ebene, die Mesara, ei-
nige kleinere Ebenen, z.B. Kastelli, und etliche Küstenebenen.
Zumindest in bestimmten Perioden wurde Getreide auch in den
fruchtbaren Hochplateaus (Lassithi, Askyphou, Omalos, Nida)
angebaut. Der antike Naturkundler Theophrast (um 300 v. Chr.)
berichtet, dass die Insel einst regen- und bevölkerungsreicher
war; die Winter waren milder, und so konnte man auch auf den
Hochplateaus, z.B. in der Ida-Hochebene (heute Nida), Ge-
treide anbauen, was zu seiner Zeit nicht mehr möglich war. Eine
kurzfristige Klimaänderung, vielleicht auch die wachsende Un-
sicherheit infolge der ständigen Kriege, führte zu einem Rück-
gang der landwirtschaftlichen Aktivität in den Bergen. Mittels
Terrassierung konnte man zudem an den Abhängen der Berge
und Hügel Anbauflächen gewinnen. Der Ackerbau wurde auf
den Bergen als Mischwirtschaft betrieben – zusammen mit dem
Olivenbau (bis zu einer Höhe von 800m), dem Weinbau (bis zu
einer Höhe von 1200m) und der Haltung von Kleinvieh.

Die Viehzucht nimmt im Wirtschaftsleben der Kreter in jeder
Epoche zentrale Bedeutung ein. Wir wissen von Pferdezucht,
von Rinder- und Schweineherden, von Ziegenhaltung, vor allem
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aber von großen Schafherden. Aus Kreta stammt auch die frü-
heste Darstellung eines Hirten mit seiner Herde auf europäi-
schem Boden: Ein Gefäß aus Palaikastron (um 2000 v. Chr.)
zeigt einen Hirten, der seine mehr als 200 Schafe hütet. Schafe
und Ziegen fanden auf den Bergen vom Spätmärz bis Spät-
dezember günstige Weideplätze.

Viele Quellen dokumentieren die große Bedeutung der Vieh-
zucht. Eine Verwünschung, die man in kretischen Eiden findet,
lautet: «Wenn ich meinen Eid breche, sollen meine Schafe und
meine Frau nicht nach den Regeln der Natur gebären.» Aristo-
teles berichtet, dass die Erträge der Viehzucht eine der wichtigs-
ten Finanzquellen für die gemeinsamen Mahlzeiten der Kreter
waren, und kretische Rechtsregeln haben häufig Probleme zum
Gegenstand, die mit der Viehzucht zusammenhingen, etwa mit
von den Tieren verursachten Schäden, den Grenzen von Weide-
plätzen, der Vererbung von Herden, den Viehdiebstählen (bis
in die jüngste Zeit ein Problem auf Kreta) oder dem Verbot,
Herden in heiligen Bezirken zur Weide zu führen. Auch die hel-
lenistischen Staatsverträge befassen sich nicht selten mit dem
Phänomen der Transhumanz, der periodischen Wanderung von
Schaf- und Ziegenherden von und zu den Weideplätzen auf den
Bergen.

Besonders wichtig waren die Nebenprodukte der Viehzucht:
Käse, Milch, Joghurt, Speck, Wolle, Ziegenhaut – etwa für die
Herstellung der kretischen Schuhe (opetia). Vor allem aber war
die kretische Webkunst berühmt, die wichtigste Beschäftigung
der Frauen und somit ein wichtiger sozialer Faktor. Das Weben
war auf Kreta nicht nur wegen des Überflusses an Wolle so be-
deutsam, sondern wurde auch vom Vorkommen der Farbstoffe
und ihrer natürlichen Grundlagen – vor allem der Purpurschne-
cken – begünstigt.

Wer heute die kahlen, höchstens mit kargem Gebüsch be-
deckten Berge Kretas sieht, dem fällt es schwer, den Angaben
der antiken Autoren zu glauben, die, wie etwa der Geograph
Strabon, berichten: «Die Insel ist gebirgig und bewaldet.» Und
doch, nicht nur die antiken Zeugnisse, sondern auch Quellen
und Berichte von Reisenden der frühen Neuzeit lassen keinen
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Zweifel daran, dass Kretas Waldbestand (Zypressen, Kiefern
und Eichen) bis zur venezianischen Zeit (also dem 17. Jh.) reich
war. Der Name des höchsten Gebirges, Ida, soll «der bewaldete
Berg» bedeuten, und Platon beschreibt in seinem Dialog «Ge-
setze» (Nomoi) den Weg von Knossos zur Kultgrotte des Zeus
auf dem Berg Ida mit folgenden Worten: «Der Weg von Knossos
bis zur Grotte und Kultstätte des Zeus ist lang; es gibt aber
genügend Orte auf dem Weg, wo man sich von der Hitze im
Schatten der hohen Bäume erholen kann. (…) So lange wir ge-
hen, finden wir auf dem Weg Haine von hohen Zypressen von
unbeschreiblicher Schönheit und Wiesen, auf denen wir uns er-
quicken.» Die Inschriften bestätigen dieses Bild. Wir hören vom
Verbot, Holz auf heiligem Land zu fällen, ja sogar von ausge-
dehnten Wäldern (drymos) in einer kaiserzeitlichen Inschrift aus
Lyttos. In der Antike war Holz ein lebenswichtiger Rohstoff.
Man denke etwa an die hölzernen Säulen öffentlicher Bauten,
an Holzbalken in Häusern, an Fenster, Türen, Fußböden und
Dächer; das Holz bildete das natürliche Rohmaterial für die
Herstellung von Möbeln, Werkzeugen, Waffen, Schreibtafeln
und Wagen. Holz war auch der wichtigste Brennstoff zum Hei-
zen und Kochen; und man brauchte Holz für die aufwendigen
Scheiterhaufen der adeligen Toten, für die Metallbearbeitung,
für die Herstellung von Tongefäßen, für den Schiffbau. Denkt
man daran, dass antike Schiffe – bis auf Bronzenägel und Se-
gel – fast ausschließlich aus Holz konstruiert waren, so erkennt
man sofort, wie wichtig der Waldbestand für ein Volk von See-
fahrern war. Kurz: Die Wälder der kretischen Berge waren eine
der wichtigsten Voraussetzungen für die Autarkie der Insel.

Das kretische Holz von Zypresse und Zeder wurde nachweis-
lich bereits vor der römischen Zeit ins Ausland exportiert: in
der minoischen Zeit nach Ägypten und im 5. und 4. Jh. v. Chr.
nach Delphi, Athen, Epidauros und Delos für die großen Bau-
projekte in den dortigen Heiligtümern. Der attische komische
Dichter Hermippos bezeichnete das kretische Zypressenholz als
das Baumaterial athenischer Tempel par excellence: Aus Ägyp-
ten kommen nach Athen Papyrus und Stoffe, Weihrauch aus
Syrien, Elfenbein aus Afrika, Rosinen und Feigen aus Rhodos,
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Birnen aus Euböa, Sklaven aus Phrygien, Söldner aus Arkadien,
«aber das schöne Kreta bringt uns Zypressenholz für die Göt-
ter».

Unmittelbar mit den Bergen verbunden ist ein weiterer Zweig
der Wirtschaft, die Bienenzucht: Sie war dem Historiker Diodor
zufolge eine Erfindung – ebenso wie die Viehzucht – der kreti-
schen Bergdämonen, der Kureten. Die Bienenzucht ist bereits
seit der minoischen Zeit gut belegt – so erzählt ein kretischer
Mythos, wie Glaukos, der Sohn des mythischen Königs Minos,
in einem mit Honig gefüllten Vorratsgefäß ertrank. Der kreti-
sche Honig wurde bei der Zubereitung von Speisen verwendet,
ferner im Kult und in der Medizin und wurde zumindest in rö-
mischer Zeit exportiert, zusammen mit anderen Erzeugnissen
der Insel wie etwa Wein und Heilpflanzen.
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